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Wer achtet das Alter heute noch?

Schwerwiegende Umstände haben es mit
sich gebracht, dass sich eine Kluft zwischen
Jugend und Alter entwickeln konnte. Die
junge Generation trat ein schwieriges Erbe
an und liess sich allenthalben durch rebelli-
sehe Gefühle mitreissen, was zwar nicht
zur Lösung, sondern zur Verschlimmerung
der Probleme beitrug. Man glaubte durch
antiautoritäre Erziehung den Schaden be-
heben zu können, aber er verschärfte sich
dadurch nur noch mehr, denn Auflehnung
trägt nicht zu einigender Ordnung bei. An-
derseits erschwerten die neuzeitlichen Er-
rungenschaften durch Technik und Che-
mie die Schulung unserer Nachkommen-
schaft. Man griff im Unterrichtswesen zu
neuen Mitteln und Wegen, was die Kluft
ebenfalls vergrösserte. Einesteils verwöhn-
te uns der neuzeitliche Wohlstand, andern-
teils mehrte er rücksichtsloseste Begehr-
lichkeit.

Wie verhielt es sich inzwischen
in der Ferne?
Könnte man erwarten, vielleicht in den
Ländern, die man unterentwickelt bezeich-
net, erfreulichere Zustände anzutreffen?
Als ich noch öfters durch jene Gebiete rei-
ste, lernte ich dort manchmal prominente
Europäer kennen, da es diese oftmals vor-
zogen, sich in Gegenden niederzulassen,
wo das Alter noch geehrt wurde. So hatte
sich auf einer Südseeinsel ein Schweizer an-
gesiedelt, der früher Direktor eines der
grössten Hotels in St. Moritz gewesen
war. Seine Kinder waren bereits erwachsen
und seine Frau lebte nicht mehr, weshalb es
ihm freistand, eine Polynesierin zu heira-
ten. Er fühlte sich in seiner neuen Heimat,
wo er eine geachtete Persönlichkeit war,
glücklich und zufrieden. Dort konnte er
den Eingeborenen ein nützlicher Berater
sein. Er schrieb ihnen Briefe an die Behör-
den, wenn sie etwas derartiges zu erledigen
hatten. «Hier gibt es keine Altersheime»,
erzählte er mir, «und alte Leute geniessen
eine angemessene Achtung. Was gestatten
sich dagegen moderne Jugendliche in unse-

rer Heimat, indem sie Betagte, wie ich dies
selbst schon gehört habe, auf höchst re-
spektlose Weise als 'Friedhofgemüse' be-
zeichnen und sie dementsprechend behan-
dein.» Das also bewog diesen Schweizer,
sich eine neue Heimat aufzubauen, wo er
nutzbringende und geschätzte Dienste lei-
sten kann. Ob es dort zwar auch heute noch
der erwähnten Schilderung entsprechend
aussieht, weiss ich allerdings nicht, da auch
dort das Leben - hauptsächlich durch die
Umweltverschmutzung - für die Eingebo-
renen sehr erschwert worden ist. Das konn-
te ich selbst feststellen, als ich nach länge-
rer Unterbrechung meine Bekannten auf
diesen Inseln wieder einmal aufsuchte.
Man kann wirklich bestätigen, dass sich
die wahrheitsgetreue Feststellung aus dem
Altertum noch heute für uns verwirklicht,
denn: Zeit und unvorhergesehenes Gesche-
hen trifft uns alle, mag jemand noch so
tüchtig sein!
Auffallende Sitten begegneten mir beson-
ders in Indien, und zwar hauptsächlich bei
dem Stamme der Tamil im südlichen Teil
des Landes. Dort konnte ich feststellen,
dass die älteste Frau und der älteste Mann
im Dorf mehr bedeuteten und daher mehr
zu raten und zu bestimmen hatten als bei
uns der Bürgermeister oder der ganze Ge-
meinderat.
Auch bei Afrikanern und Indianern konn-
te ich wahrnehmen, dass die Erfahrung
alter Leute von der jüngeren Generation
noch geachtet und geschätzt wird. Da-
durch gestaltet sich das Dasein der Betag-
ten unwillkürlich lebenswerter, als wenn
man ihrem Rat nichts mehr nachfragt. Ge-
sundheitlich wirkt sich dieser Umstand na-
türlich ebenfalls günstig auf die alten Tage
aus. Wenn man jedoch statt dessen im AI-
ter keine beachtenswerten Aufgaben mehr
zu erfüllen hat, kann dies zur Vereinsa-
mung führen, was den Lebensabend sehr
zu beeinträchtigen vermag, denn Verlas-
senheit kann jenen, die gerne an frohmüti-
gern Familienleben Anteil nehmen, zum
Verhängnis werden.
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Trübselige Umstände
Oft schreiben mir heimgekehrte Ausland-
europäer, um mir ihre Not zu klagen, wenn
sie in der Heimat keine wertvolle Rolle
mehr spielen können wie in früheren Zei-
ten. Was nützt ihnen ein sorgloses Dasein
durch das Geld, das sie sich in der Fremde
verdient haben, wenn sie sich einsam füh-
len müssen, weil sie die Verwandtschaft
und Bekanntschaft überlebt haben? Mit
der Erinnerung allein kann man seinen
wohlverdienten Lebensabend nicht berei-
ehern. Oft sind jedoch gerade solche
Naturen zu wenig aufgeschlossen, um bei
anderen, früher unbekannten Menschen
Eingang zu finden und ihnen mit der Zeit
unentbehrlich zu werden, was geschehen
kann, wenn man geistige Werte darzu-
bieten hat. Ist man nicht durch viele
Erfahrungen hindurchgegangen, bis man
schliesslich ein hohes Alter erreichen konn-
te? Ja, freilich, das schon, aber manch
einer von diesen wurde wortkarg oder ver-
bitterte sogar infolge mannigfaltiger Ent-
täuschungen. Wie gut, wenn man daher
auch noch im Alter auf andere begeisternd
einwirken kann. Vor solch bejahender Ein-
Stellung entflieht der Geist trübseliger Ver-
einsamung.

Verschiedene Veranlagungen helfen mit
Bei den Hopi-Indianern begegnete ich ein-
mal einem Familienoberhaupt, das bereits
118 Jahre hinter sich hatte, vier Generatio-
nen um sich herum sah und an ihren An-
liegen noch immer beratend teilnehmen
konnte. Dieser ehemalige Häuptling war
so frohmütig und gesprächig, dass er vor
lauter lebhafter Erinnerung an seine frühe-
ren Taten seine Besucher förmlich zu be-
geistern vermochte. Bei diesem Hoch-
betagten langweilte sich niemand, am we-
nigsten er selber. Aber eben, die Naturen
sind nicht alle gleich, und manche alten
Leute muss man aufmuntern, damit sie ih-
re trübseligen Empfindungen abschütteln
können, um mit freundlichem Interesse am
Leben junger Menschen Anteil zu nehmen,
wodurch sie sich förmlich vergessen kön-
nen. Es gibt zwar heute mancherlei Bemü-

hungen und Veranstaltungen, die Betagten
das Leben verschönern und erleichtern hei-
fen. Sogar Jugendliche setzen da und dort
ihre überschüssige Kraft ein, um ihnen
nutzbringend beistehen zu können. Sie ver-
scheuchen dadurch manche beängstigende
Besorgnis und lassen durch ihre Freund-
lichkeit die Kluft zwischen den Generatio-
nen gar nicht erst aufkommen. Wo solches
Mitgefühl aber keinen Raum findet, ge-
deiht eben die Selbstsucht, die weder den
einen noch den andern zu beglücken ver-
mag.

BIOCHEMISCHER VEREIN ZÜRICH
Einladung zum öffentlichen Vortrag
von Dienstag, den 16. März 1982, 19.30 Uhr,
im Restaurant «Löwenbräu Urania», 1. Stock.

W. Nussbaumer spricht über
«Asthmaleiden und ihre Auswirkungen».

Mit fachlich ausgeführten
Massagen,
vor allem Reflexzonentherapie, lässt sich jede
natürliche Heilmethode gut unterstützen.
Ein Versuch zeigt, wie beruhigend eine
richtige, individuell angepasste Massage auf
das vegetative Nervensystem einwirken kann.

Sandro Müller, dipl. Masseur
Hauptstrasse 2, 4416 Bubendorf,
Telefon 061 95 20 57

Naturreine Strickwolle

hergestellt nach Richtlinien von Naturarzt
A. Vogel von Schweizer Bergschafen, natur-
belassen, nur teilweise entfettet.
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Alfred Stüber GmbH, Postfach 7085,
Ohmenhäuserstr. 27, D-7410 Reutlingen 11
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